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Sechszehuter Jahrgang. — Verlag von Eduard Trewendt in Breslau. 
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Die Verſicherungs - Anftalten, ihre volkswirthſchaftliche 
: fi deutung und ihre Mängel. 
Von Dr. W. Löbe. 
(Original.) 
(Fortſetzung.) 
Nach großartigen ſtatiſtiſchen Arbeiten über die ſeit einer Reihe von 
Jahren im Königreich Sachſen ſtattgefundenen Zwangsverkäufe über: 
ſchuldeter Immobilien und die dabei vorgekommenen Verluſte glaubte 


man, daß in Sachſen eine Hypotheken⸗Verſicherungsanſtalt noch mit 


Vortheil arbeiten könne, wenn ein größerer Durchſchnitt hypothekariſcher 
Darlehen auf Grundſtücke überhaupt bei einer Schuldenbelaſtung von 
unter bis 10 PEt. ihres Werthes mit 0,4 Thlr. Prämie pro Mille 
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in jeder einzelnen Darlehnsſtufe verſichert werde. Wenn man z. B. 
auf ein Grundſtück von 10,000 Thlr. Taxwerth 8000 Thlr. Schulden 
verſicherte, ſo mußte man als Prämie für das erſte 1000 Thlr. Schuld 
nut ½ Thlr., für das zweite Tauſend %,,, für das dritte Taufend 
6%, für das ſechſte Tauſend 28, für das achte Tauſend 71, Thlr. 
und für die Geſammtſumme die Summe der einzelnen Stufenprämien, 
alſo 18 ¼ % Thlr. jährlich zahlen, was durchſchnittlich pro 1000 Thlr. 
24, Thlr. betrug. 

Bei dieſen Anfägen ging man von der Anſicht aus, daß hypo⸗ 
thekariſche Darlehen von gleicher Größe auf Grundſtücke, wie ſie die⸗ 
ſelben belaſten 
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durch Subhaſtation verloren gehen. 
% Das “A un Drämienfiem die Dresdener Anſtalt nicht beſtehen 
konnte, hat die Erfahrung gelehrt. Wäre anzunehmen, daß eine Hy⸗ 
pothek von 1— 75 pCt. des Geldwerthes verſichert würde, ſo könnte 
gegen obige Prämienſcala nichts eingewendet werden; denn was der 
Hypothekenbeſitzer für die unteren Stufen zu viel bezahlen würde, 
würde er für die oberen zu wenig zahlen, und weder er noch die Ver⸗ 
ſicherungsanſtalt würden Urſache haben, zu klagen. „Aber einestheils 
wurden die einzelnen Stufen von verſchiedenen Hypothekenbeſitzern ver: 
ſichert, während andererſeits zunächſt und in größerem Maßſtabe die 
Verſicherung der oberen, der größten Gefahr am nächſten liegenden 
Stufen nachgeſucht wurde. Die Anſtalt mußte alſo die größeren Ver: 
luſte der oberen Stufen zahlen, ohne der weit weniger Gefahr drohen⸗ 
den Einnahmen der unteren Stufen theilhaftig zu werden. 

Weit ſicherer für die Hypotheken- Verſicherungs⸗ Anftalten iſt ohne 
Zweifel die von Hübner vorgeſchlagene Prämienſcala: 


Stufen pro Mille 
1. 0,166 
2, 0,250 
3, 0,380 
4, 0,500 
5. 0,900 
6. 1,666 
1. 2,833 
8. 4,000 


Hagel-Verſicherungs-Anſtalten. 

Ueber Nothwendigkeit und Nützlichkeit der Hagel-Verſicherungs⸗An⸗ 
ſtalten kann deshalb kein Zweifel obwalten, weil es dem Grundbefiger 
nicht möglich if, ſich gegen die Verheerungen feiner Früchte durch Hagel 

zu ſchützen. Eine andere Frage iſt aber die, ob es rathſam iſt, daß 
ſich jeder Landwirth ohne Ausnahme an den Hagel⸗Verſicherungs⸗An⸗ 
ſtalten betheilige? In dieſer Frage ſind die Anſichten noch ſehr getheilt. 


ſchäden ⸗Vergütungsanſtalt zu 


für ihre Anſicht an, daß der Hagel nur zu oft binnen wenigen Minuten 
die Saaten vernichte und entweder eine geringe Ernte oder eine Miß⸗ 
ernte veranlaſſe; es ſei deshalb Pflicht des Landwirths, ſich gegen die 
traurigen Folgen zu ſchützen, welche Hagelſchlag herbeifuͤhre, er foll und 
müſſe ſich an einer Hagelverſicherungs⸗ Anſtalt betheiligen: Geſchehe 
dieſes nicht in dem Glauben, daß ſeine Früchte nicht verhageln würden, 
ſo ſei dieſes irrig; denn es ſeien Beiſpiele bekannt, daß Gegenden, 
welche ſeit Jahrzehnten, ja ſeit Menſchengedenken von dem Hagel ver⸗ 
ſchont geblieben ſeien, endlich doch 
worden, ein Beweis, daß keine Localität vor Hagelſchlag gänzlich ge⸗ 
ſichert fei. Daß ſich noch fo viele Landwirthe von den Hagelſchäden⸗ 
vergütungs⸗Vereinen ausſchloͤſſen, habe feinen Grund darin, daß fie den 
damit verbundenen Geldaufwand ſcheuten. Dieſer überdies geringe 
Geldaufwand könne und dürfe aber da nicht in Betracht kommen, wo 
es ſich um Sicherung des Geldwerthes der Ernte, um den Wohlſtand 
um viele Jahre hinaus handle. 

Diejenigen, welche ſich nur bedingungsweiſe für Betheiligung an 
einer Hagelverſicherungs⸗Anſtalt ausſprechen, führen folgende Gründe 
an: Es ſei keine Frage, daß die Sicherheit des Einkommens über⸗ 
haupt von hohem Werthe fei, und für den Landwirth, möge er Eigen⸗ 
thümer oder Pächter fein, um fo mehr, als ihm Ausgaben auferlegt 
ſeien, die ſich nicht vermeiden ließen und welche die meiſten anderen 
Staatsbürger nicht kennen. Der Landwirth müſſe zu beſtimmten 
Zeiten Pachtgelder oder Grundſteuern. Geſinde⸗, Handwerks-, Tage: 
löhne ꝛc. bezahlen, möge ihn ein Unfall treffen oder nicht. Der 
Capitaliſt kenne von alledem nichts, der Fabrikant, der Handwerker, 
der Kaufmann wenig. Deshalb müſſe es für den Landwirth von 
großem Werth ſein, die Gewißheit zu haben, nach einem Hagelſchlag, 
welcher die Ernte vernichtet habe, den Werth dafür von einer Hagel⸗ 
erhalten. Wenn aber ſeine jährlichen 
Beiträge an eine (olde Anſtalt mehr als das Doppelte, ja oft das 
Zehnfache des erlittenen Schadens betragen hätten, dann ſei es kein 
Gewinn, ſondern ein offenbarer Verluſt für den Landwirth, welcher all⸗ 
jährlich einen Theil ſeines ſauren Verdienſtes an die Verſicherungs⸗ 
Geſellſchaft zahle, wenn er zu Nachſchüſſen von der Größe der Prämie 
angehalten und in Folge der Lage und Ortsrichtung ſeines Gutes nur 
hoͤchſt ſelten von einem Hagelſchlag betroffen werde. Und vieles fei 
der Fall, der vor dem Beitritt zu einer Hagelverſicherungs-Geſellſchaft 
zur Vorſicht und Berechnung des wahrſcheinlichen Verluſtes auffordern 
müſſe, und deshalb ſei vor dem unbedingten Beitritt zu einem ſolchen 
Verein zu warnen. Es komme hierbei ganz auf das Verhältniß an, in 


welchem die Grundbeſitzung zu den Grundbeſitzungen der anderen Ver: 


einsmitglieder ſtehe, wenn man den Beitritt zu einer Hagelſchäden⸗Ver⸗ 
gütungsanſtalt anrathen ſolle. Im Allgemeinen könne man annehmen, 
daß die Gewitter, und alſo auch die Hagelwetter, eine gewiſſe Rich⸗ 


tung verfolgten, und ſich in dieſer Richtung an einem Orte ſtärker und 
Öfter entladen, als an anderen; daher gebe es Grundbeſitzungen, welche 
häufig von Hagelwettern betroffen würden und deshalb bei großer 
Die Eigenthümer 


Fruchtbarkeit doch zweifelhaften Gewinn brächten. 
oder Pächter ſolcher Güter könnten begreiflicherweiſe nichts Vortheil⸗ 
hafteres unternehmen, als Hagelſchäden⸗Vergütungsanſtalten beizutreten. 
Aber bei den Beſitzern oder Paͤchtern derſenigen Güter, welche den 
Verhagelungen nur ſehr ſelten ausgeſetzt ſeien, kommt es eben auf eine 
Berechnung an, ob es für fie rathſam fei, einer Geſellſchaft für Hagel: 
ſchäden⸗Vergütung beizutreten. Es folle jeder Landwirth, ehe er feine 
Feldfrüchte gegen Hagelſchlag verſichere, uachforſchen, wie oft dieſelben 
in einer langen Reihe von Jahren vom Hagel betroffen worden, und 


ob die ihm zu theil gewordenen Schädenvergütungen ſo viel betragen 
haben würden, als die Prämienſumme reſp. Nachzahlungen, welche er 
in dieſer Reihe von Jahren hätte leiſten müſſen. Hiernach habe er de 

e 


zu richten. Wenn daher Landwirthe eine beſtimmte Sicherheit ihr 
Einkommens aus den Feldern bezüglich des Hagelſchadens haben woll⸗ 
ten, ſo ſollten ſie alljährlich eine beſtimmte Geldſumme, entſprechend 
den Beiträgen an die Verſicherungsanſtalt, in eine Sparkaſſe nieder⸗ 


legen, oder, bei höheren Beträgen derſelben, Staatspapiere oder ſichere 
Prioritäten kaufen, und das dadurch angeſammelte Capital bei einer 


Verhagelung verwenden; dann würden fie Sicherheit haben und Nie- 
mand als ſich ſelbſt einen verhältnißmäßigen Gewinn bezahlen. 
(Fortſetzung folgt.) 


Herbſtgedanken. 
(Original.) 
(Fortſetzung.) 

Wir haben im Laufe des Vorſtehenden zweimal das Wort Concur— 
renz gebraucht und wollen jetzt einmal der Frage näher treten, ob uns 
Conſumenten denn überhaupt in Bezug auf unſere Bedürfniſſe die 
Concurrenz zu ſtatten kommt, ob Concurrenz überhaupt noch exiſtirt? 
Wir alle können uns aus früherer Zeit noch entſinnen, daß, wenn an 
einem gewiſſen Orte für einen gewiſſen Gebrauchs-Artikel nur ein ein: 
ziger Lieferant exiſtirte, das Publikum darauf angewieſen war, jeden 
noch ſo hohen Preis für die Waare zu zahlen oder ihn ſich von fern 
her zu verſchreiben. In letzterem Falle kam der hohen Beförderungs⸗ 
koſten wegen die Waare aber eben ſo hoch, wenn nicht noch höher zu 
ſtehen. Die Bewohner eines Ortes waren daher froh, wenn ſich noch 
ein zweiter und dritter Geſchäftsmann daſelbſt niederließen und durch 
gegenfeitige Concurrenz die Preiſe zum Vortheil der Conſumenten drück⸗ 
ten. Dies ift heut nicht mehr der Fall, wie man ſich aller Orten 


Diejenigen, welche zu einer bedingiingsfofen Verſicherung rathen, führen 


auch von demſelben heimgeſucht 


13. November 


1875. 


überzeugen kann, und wie namentlich die großen Städte recht auffallende 
Beweiſe liefern. In, ihnen ſollte die Concurrenz doch jedenfalls eine 
ſo große ſein, daß man jeden Artikel zum denkbar niedrigſtem Preiſe 
erhalten müßte, da jede Geſchäftsbranche durch Hunderte von Geſchäfts⸗ 
leuten vertreten iſt. 

Nirgends aber iſt dies weniger der Fall als gerade in den großen 
Städten, nirgends ſtehen die Geſchäftsleute und- Profeffioniften dem 
conſumirenden Publikum in ſo geſchloſſener Phalanx gegenüber, nirgends 
ſind ſie ſo einmüthig in ihren Forderungen, nirgends ſo energiſch hinter 
her, Renegaten wieder einzufangen, als in ihnen. Nehmen wir als 
Beiſpiel Berlin. Tauſende von Wohnungen ſtehen leer, bringen alfo 
dem Hausbeſitzer keine Rente, trotzdem fallen die Miethen für die Woh⸗ 
nungen nicht, obgleich ſchon ſeit langer Zeit ſich Jeder fagt: ſie müſſen 
fallen. Jeder Hausbeſitzer hält mit ſtaunenswerther Zähigkeit an den 
hohen Miethen feſt, weil fo ziemlich ½ der ſämmtlichen Privathäufer 
zu verkaufen find, und die Berechnung ihrer Rentabilität ſich natürlich 
bei hohen Miethen weit vortheilhafter ftellt. 

Berlin hat Hunderte von Bäckern, Hunderte von Schlächtern, außer⸗ 
dem kommen täglich zu allen Thoren Hunderte von Landbäckern und 
Landſchlächtern herein, um die Städter mit Brot und Fleiſch zu ver⸗ 
ſorgen; die Concurrenz iſt alſo eine ganz großartige, aber ſie macht 
ſich unter den Gewerbtreibenden nur dadurch bemerklich, daß ſich jeder 
von ihnen die größtmögliche Mühe giebt, dem anderen Kunden abzu⸗ 
jagen und für ſich zu erwerben, ohne deshalb im Preiſe herabzugehen. 
Hin und wieder taucht allerdings ein Bäcker auf, der durch Annoncen 
und rieſige Plakate der Bevölkerung ſeiner Nachbarſchaft kund und zu 
wiſſen thut, daß er das größte und beſte Brot verkauft, aber — die 
Freude dauert nicht lange, und ſeine Herren Gewerbegenoſſen bringen 
ehr raſch das irrende Schaf in ihre Reihen zurück. Die Aufhebung 
der Mahl: und Schlachtſteuer hat hierin eine Beſſerung ſchaffen follen, 
ſie hat es nicht gethan, ſie hat die Situation verſchlechtert, dient nur 
dazu, die Bäcker und Schlachter noch übermüthiger und reicher, das 
Leben derer, die mit einem beſtimmten Einkommen auskommen müſſen, 
noch unerträglicher zu machen. 

Ganz eben ſo, wenn nicht noch unerträglicher, iſt es mit anderen 
Gebrauchsgegenſtänden. Sehen wir uns die Schuſter und Schneider 
an und vergleichen wir ihre Waare mit dem Preiſe, den ſie dafür for⸗ 
dern! Der einfache Schuſter, der einfache Schneider, ſie ſind ver⸗ 
ſchwunden, und wenn erſterer auch nur einen Geſellen und zwei Lehr⸗ 
jungen ſitzen hat, und letzterer kaum im Stande iſt, einem Kunden 
Maß zu nehmen, ſo prangt doch über ſeinem „Atelier“ die ſtolze Firma: 
„Schuhwaaren-Fabrik“ und „Bazar für Herren“ ꝛc. Im Laden der 
Schuhwaaren⸗Fabrik aber liegen und hängen wenigſtens 2— 3000 Paar 
Stiefeln und Schuhe, die von Schuſtern kleiner Orte für ein wahres 
Lumpenlohn zuſammengekleiſtert find, aber für theures Geld verkauft 
werden. Geht man die Straßen Berlins auf und ab, und betrachtet 
ſich beiſpielsweiſe die Schuhmacher⸗ und Kleidergeſchäfte, fo belehrt ein 
einziger Blick, daß die in denſelben aufgehäuften Vorräthe den Bedarf 
der Bevölkerung Berlins auf mindeſtens 5 Jahre vollſtändig zu decken 
im Stande ſind. Gleichwohl hält jeder Verkäufer an dem wahrhaft 


— 


den Preis ihrer Waare zu hoch findet und ein, hoͤchſtens zwei Häuſer 
weiter zu einem ſogenannten Concurrenten geht; er weiß recht wohl, 
bei ihm bezahlt er mindeſtens denſelben Preis. Unſere Geſchäftsleute 
find nicht mehr fo kindiſch, ſich durch das Geſpenſt der Concurrenz ein⸗ 
ander ſelbſt zu ſchaden. 


beſitzer, kurz Jeder, der mit dem großen Publikum zu thun hat und von 
deſſen Gelde lebt, ſie Alle ſagen ſich ſehr richtig: wenn Jemand, was 
zum Leben unentbehrlich iſt, braucht, dann muß er es ſich anſchaffen, 
und wenn er es nicht billig bekommen kann, dann muß er es eben 
theuer bezahlen, und wenn die Gewerbtreibenden einmüthig ſind, dann 
if es ganz gleichgiltig, wo der Bedürftige ſich den ihm bendthigten 
Gegenſtand kauft. : 

Wenn ein Gutsbeſitzer auf dem Lande beiſpielsweiſe ein Stück Acker 
von 20 Morgen verpachten will, und er theilt dieſe Fläche in zehn 
gleiche Theile, und es find beim Lieitations⸗Termine 10 Bieter da, fo 
kann er mit Sicherheit darauf rechven, daß dieſe 10 Bieter ſich vom 
erſten bis letzten Verpachtungsobjecte das Leben ſo ſauer als moglich 
machen, daß fie ſich gegenfeitig auf das denkbar hoͤchſte Gebot jagen, 
trotzdem Jeder nur eine Parzelle haben will. 

Wären dieſe 10 Bieter eben ſo methodiſch organiſirt, eben ſo ſpitz⸗ 
bübiſch — wir wollten ſagen: kaufmänniſch gebildet, als es die Ge⸗ 
werbetreibenden großer Städte ſind, dann würden ſie ſich einfach keine 
Concurrenz machen, und die Pachtobjecte zum halben Preiſe erhalten. 
(Schluß folgt.) 


Die Superphosphat⸗Fabrication. 

Liebig erkannte im Jahre 1840, daß ein phosphorſäurehaltiger 
Dungſtoff mehr an Bedeutung für das Wachsthum der Pflanzen ge⸗ 
winnt, wenn derſelbe vorher mit Schwefeljäure behandelt wird; es 
wurden in Folge deſſen auch bald hier und da Verſuche angeſtellt, die 
zur größten Zufriedenheit ausfielen. 

Es dauerte zwar noch lange, ehe die Anwendung dieſes ſo wich⸗ 
tigen Dungſtoffes eine größere Verbreitung gefunden hat, beſonders 
weil auch Gegner auftraten, die jeden Erfolg dem Kunſidünger ab⸗ 
ſprachen. : 


* 


unverſchämten Preiſe feſt, und es ftört ihn wenig, wenn ein Käufer 


Der Bäcker, der Schlächter, der Schuſter, der Schneider, der Haus⸗ 
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auf Immobilien, 57 Mill. auf Ernte und bewegliche Objecte. Be: 
troffen wurden 127,817 Perſonen. Noch größere Dimenfionen er: 
reichten die Ueberſchwemmungsſchäden im Jahre 1816; ſie wurden 
damals auf 161,606,000 Fres. geſchätzt. 
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Provinzial-Berichte. A 


Mus dem Kreife Neumarkt. (Orig.) Die beiden landw. Vereine 
unſeres Kreiſes, der zu Koſtendlut, ſowie der Neumarkter, haben in ibren 
kürzlich abgehaltenen erſten Sitzungen des Winter ⸗ Semeſters die Ernte⸗ 
tabellen pro 1875 feſtgeſetzt. Dieſelben find in den Ertragszablen faſt gleich. 
Es ergiebt ſich aus denſelben, daß Kartoffeln, Zucker⸗ und Futterrüben, 
Flachs, Tabak, Klee und Lupinen eine volle Ernte repräſentiren, bezüglich 
des Klees allerdings nur der Bereich des Koſtenbluter Vereins. Weizen, 
Roggen, Gerſte, Hafer und Bohnen gewähren nur 80-85 pCt., ebenſo 
Raps und Rübſen, wie auch das Wieſenheu. Erbſen und Buchweizen find 
mit 0,40 und 0,50 angeſetzt. Der Strohertrag iſt geringer als der Körner⸗ 
ertrag und auf dem Wochenmarkt zu Neumarkt wird Sommerſtroh mit 24, 
Winterſtroh mit 30 Mark verkauft. 

— 5 Vereine haben beſchloſſen, im nächſten Jahre eine Rinderſchau ab: 
zuhalten. 

Der Neumarkter Verein hat am 28. October c. fein 19 jähriges Beſtehen 
gefeiert, der Koſtenbluter Verein begeht am 19. April 1876 das Felt feines 

jähr. Beſtehens. Der Neumarkter Verein hatte eine namhafte Unterſtützung 
der von dem Cataſter⸗Controleur Bernkopf angelegten ſogenannten Kreis⸗ 
baumſchule zugewandt, hat aber dieſelbe zufolge eines Anſchreibens Seitens 
des Herrn Bernkopf zurückgezogen. Der Eigenthümer beabſichtigt, mit den 
Bäumen ein Handelsgeſchäft zu machen und rechnet auf größere Abnahme 
beim Inslebentreten der Kreis⸗Wegebau⸗Ordnung. G. K. 
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Literatur. 


— Im Banne des ſchwarzen Adlers. Roman in vier Büchern von 
Rudolf Gottſchall. Breslau, Verlag von Eduard Trewendt 1875. 
Wer mit den Vorgängen und den politiſchen Verhältniſſen in Schleſien, 
ſpeciell Breslau, von Beginn des erſten ſchleſiſchen Krieges (1741) nicht 
enau vertraut iſt, dem bietet vorliegender Roman hinreichenden Anhalt, 
ich zu orientiren und mit den damaligen Sitten, Gebräuchen, Vorurtheilen 


und Hoffnungen ꝛc. ſowohl der Bewohner Breslaus, als auch des ſchleſiſchen 


Landadels vertraut zu werden. 

Der Verfaſſer beginnt mit dem Zeitabſchnitte, als der damalige Kron⸗ 
prinz (ſpaͤtere Friedrich der Große) als aufgehender Stern in Rheinsberg 
die Aufmerkſamkeit nicht nur der Höfe Europas, ſondern auch aller freier 
denkenden Geiſter auf ſich 309 und trotz feiner ſcheinbar kindlichen Schäfer: 
ſpiele über Reformen ſeines künftigen Reiches nachſann. Ein junger ſchle⸗ 
ſiſcher Edelmann von Seidlitz, deſſen Vater mit einer nahe verwandten 
Familie (von Pogarell) um einen Complex von Familiengütern prozeſſirte, 
kommt nach Breslau, um ſeiner Couſine, Iſabella von Pogarell, die im 
Hauſe von ein Paar alten Tanten (Stiftsdamen) von Jeſuiten erzogen 
wurde, als vermeintlichen Erbin im Namen ſeines Vaters einen Vergleich 
anzutragen, reſp. durch eine Heirath dem Prozeß ein Ende zu machen. 

Durch die Einflüſterungen der ewig unermüdlichen Jefuiten ſcheitert jede 
Annäherung, da die Väter Jeſu hoffen, daß ihnen als Frucht ihrer Er⸗ 
ziehung der begehrenswerthe Apfel ſelbſt in den Schoß fallen wird, und der 
Erfolg lehrt, daß ihre Berechnung nicht ohne den Wirth gemacht worden 
war. v. Seidlitz geht von Breslau nach Rheinsberg, wo ſeine Tante, Frau 
v. Katſch, die Stelle einer Oberhofmeiſterin bei der Kronprinzeſſin bekleidet 


Hund zugleich als Wächterin dem Kronprinzen durch Grumbkow an die Seite 


geſtellt iſt. Hier lernt v. Seidlitz das geiſtige Leben Rheinsbergs, zugleich 
die Freunde Friedrichs, wie Fouqué le Chaste, Keyſerling ꝛc. kennen und 
in ihm dämmert bereits die Ahnung, daß der Flöte blaſende Prinz ſich zu 
ernſten Thaten vorbereitet und ein ächter Ritter, saus peur et sans reproche, 
ſei. Durch Intriguen wird v. Seidlitz von Rheinsberg entfernt, nachdem 
er vorher noch ein inniges Verhältniß mit einer der Hofdamen, Agnes von 
Walmoden, angeknüpft hatte und begiebt ſich zurück nach Schleſien, uner⸗ 


Der Krieg gegen Oeſterreich beginnt und unter den Offizieren des preu⸗ 
ßiſchen Heeres begegnet uns abermals v. Seidlitz, der gegen ſein Vaterland 
aus Ueberzeugung focht. Während dieſes erſten Krieges ſpielt Breslau eine 
traurige Rolle, Peivilegien erklären es zu einer neutralen Stadt, fremde 
Truppen dürfen nur unter Escorte Breslauer Bürgerwehr durch die Stadt 
ziehen, ohne ſich aufzuhalten. An dieſen Traditionen halten die Bewohner 
Breslaus eiſern feſt, obgleich die verſchiedenen Parteien ſich bereits unter 
einander bekämpften, die eine für Friedrich, die andere unter Führung des 
Domes für Maria Thereſia. Preußiſcherſeits hatte man Sorge getragen, 
daß Preußenfreunde in den Mauern Breslaus auf das Volk einwirkten und 
die öſterreichiſche Herrſchaft untergruben, um die Beſitznahme Breslaus 
preußiſcherſeits zu erleichtern. Die gewonnene Schlacht von Mollwitz (am 
10. April 1741) entſchied auch über das Schickſal von Breslau. Trotz aller 
Machinationen von Seiten der Jeſuiten, die ſogar eine Verſchwörung der 
Breslauer Frauen angezettelt hatten, überrumpelten die Preußen am 10. Aug. 
1741 unter Schwerin die ſorgloſe Bürgerwehr von Breslau, und noch an 
demſelben Tage leiſteten die ſtädtiſchen Machthaber Friedrich den Huldigungs⸗ 
eid. Kurze Zeit darauf war allgemeine Landeshuldigung, die der Preußen⸗ 
könig im Fürſtenſaale des Rathhauſes ſelbſt entgegennahm. Friedrich hatte 
bereits die . Breslaus durch ſeine Leutſeligkeit für ſich gewonnen; 
ungeheurer Jubel begleitete ihn auf ſeiner Rundfahrt, und fein erſter Act 
der Gerechtigkeit war, daß er das Urtheil des öſterreichiſchen Oberamts 
kaſſirte, welches v. Seidlitz um ſeine mit Recht beſeſſenen Güter gebracht 
und ſie der Familie von Pogarell zugeſprochen hatte, deren letzter Zweig 
Iſabella von den Jefuiten bereits moraliſch und phyſiſch vernichtet worden 
war, dem Kloſter angehörte. Das Kammergericht von Berlin ſollte eine 
abermalige Reviſion des Prozeſſes vornehmen und fiel auch ſolche zu Gunſten 
der Familie von Seidlitz aus. 5 

Damit ſchließt der Roman, nachdem der Autor im letzten Capitel noch 
einmal faſt alle handelnden Perſonen dem geiſtigen Auge vorführt und an 
eine Zeit mahnt, die im Bann des ſchwarzen Adlers das ſchöne Schleſier⸗ 
land zu ſeinem Gedeihen und Ruhm für alle Zeit an das Geſchick des 
glorreich aufſtrebenden Preußens knüpfte. 


Beſitzveränderungen. 
Durch Kauf: 


das Rittergut Freiung bei Leſchnitz, Kreis Groß⸗Strehlitz, vom Lieutenant 
und Rittergutsbeſizer Böhniſch auf Klein⸗Granden, Kreis Koſel an 
Rittergutsbeſitzer Below auf Freiung; 

das Freigut zu Schönwalde vom Gutsbeſitzer Welzel an Gutsbeſitzer 
Rathsmann zu Schönwalde; ? 

das Freigut nebſt Kreiſchambeſitzung zu Niever-Leopolvshain, Kreis Görlitz, 
vom Gutsbeſitzer Droth daſelbſt an Schankwirth Förſter aus Reichen: 
bach in der Ober⸗Lauſitz; 

das Freigut und die Landbeſitzung zu Cunnersdorf, Kr. Hirſchberg vom 
Rentier Schäffer zu Berlin an Gutsbeſitzer Freiherr von Treskow 
zu Cunnersdorf; ; 

die Waſſer⸗ und Bockwindmüble (ſogenannte Teichmühle) zu Habendorf, Kr. 
Reichenbach, vom Müblenbeſitzer Neumann zu Habendorf an Guts⸗ 
beſitzer Kleß zu Schönheide; 5 2 

die Waſſermühle zu Schönfeld, Kreis Schweidnitz, vom Mühlenbeſitzer 
Pietſch zu Schönfeld an Stadtrath Korn aus Breslau. 
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Woden-Deridte. 


Berlin, 8. Novbr. [Berliner Viehmarkt.] Es ftanden zum Ver: 
kauf: 2169 Rinder, 8265 Schweine, 1001 Kälber, 6751 Hammel. — Die 
Preiſe konnten auch heute nicht über die vorwöchentliche Höhe hinaus. Der 
Auftrieb von Rindern war um ca. 300 Stück ſtärker als vor acht Tagen 
und gaben ſich die Händler vergebliche Mühe, ein beſſeres Reſultat zu er⸗ 
zielen; es wurde bei langſamem Geſchäft per 100 Pfd. e be⸗ 
zahlt für 1. Waare 56—58, für 2. 42—45 und für 3. 33—36 M. — Auch 
bei Schweinen überragte der Auftrieb den Bedarf und blieben hier die Preiſe 
maßgebend, die ſich am letzten Freitage herausgeſtellt hatten; es waren je 
nach Qualität nur 52—57 Mk. per 100 Pfd. Schlachtgewicht zu erzielen. — 
Für Kälber wurden leidliche Mittelpreiſe bewilligt. — Hammel verkauften 
ſich ein wenig glatter und hinterließen, da der Auftrieb um ca. 500 Stück 


ſchrocken ſeine Anſicht über Friedrichs zukünftige Größe verbreitend. 


Bekanntmachung. 
Der Löwenberger landwirthſchaftliche Verein beabſichtigt 
1% jährige Bullen — Original-Hollánder Race — anzukaufen. 
Offerten bittet man an den Vereins - Secretair Wengler 
einzuſenden. 
Löwenberg, den 1. November 1875. 


in Löwenberg 


Ueber 500,000 zul, 


find auf Rittergüter in Schleſien und Poſen 
unter ſehr günſtigen Bedingungen zu 
vergeben durch Eugen Wendriner, 
Breslau, Bahnhofſtraße 20. 403] 


— —— — — 


vier Stück 


2 
12921 (H. 35713 


Zur Felde und Wiefendiingung 
halten wir unfere 


práporirten 


Der landwirthſchaftliche 


von Oswald Kaltwasser & 
in Halle a. S. 


empfiehlt als Specialitát : 


mit Centrifugalaufsehüttung 


Verein. 


Die Maschinenfabrik | 


transportable Schrot- und Mahlgänge 


zum Mahlen von Mais und Getreide für Brennereien, grössere Land- 


wirthschaften ‘etc. in solidester Ausführung und bedeutender Leistung. 


p 
Kali-Düngemittel' 


(mit aarantirtem Kaligehalt) 
beſtens empfohlen; ferner offeriren 


Leopoldshaller 


Kainit 


rue aus hieſigem Salzwerke) 
ei Entnahme von Wagenladungen zum 
Salinenpreiſe (d. i. 1 Mark = 10 Sgr. 
pro Gentner). 


Vereinigte chemiſche Fabrilen 
in Leopoldshall⸗Staßfurt. 


) Special Preiscourant mit Fracht⸗ 
tarif, ſowie Brochüren über Anwendung 


Co. 


[387] 
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Soeben erschien: 


während der letzten zwölf Jahre 


von 


Dr. William Löbe. 


Gr. 8. Eleg. broch. Preis Mark 4,50. 


Verlag von Eduard Trewendt in Breslau, 


Fortschritte in der Düngerlehre 


y” 


verſenden franco. 


A e ERE ad 
Neue 
wohlſeile Jugendſchriſten. 


brosch. 


In allen Buchhandlungen ist 
zu haben: 


In neuen, revidirten Auflagen sind erschienen: 


birge im M. y. 1: 150,000 und yom Oberschlesischen Bergwerks- 


Handelsministerium Liebenow. Sechste Auflage. 2 Blatt. 
— Auf Leinwand gezogen, in Carton Preis M. 7. 20. 

— Dieselbe. Mit colorirten Grenzen. 2 Blatr. 
gezogen, in Carton, Preis M. 8. 00. 


von W. Liebenow, G. R.-Rath. 7. Aufl. In eleg. Carton, 


von Böhmen und Mähren etc, (Maassstab 1 : 150,000). Bearbeitet 
benow, Geh. R.-Rath. 6. Aufl, In eleg. Carton. Preis M. 2. 25 


u beziehen durch alle Buchhandlungen. BE 


Zu beziehen durch alle Buchhandlungen des In- und Auslandes, 


Verlag von Eduard Trewendt in Breslau. 


Generalkarte von Schlesien im Maassstabe von 1 : 400,000 in 2 Blatt 


(Chromo-Lithographie und Imperial-Format) nebst Specialkarte vom Riesen-Ge- 
Revier im M. v. 1:100,000, sowie. einem Plane der Umgegend von Breslau 
i, M. v. 1: 50,000, entworfen und gezeichnet von dem Geh. R.-Rath im Kgl. 
Preis M. 4. 60 Pf, 
Pre's M. 5, 25 — auf Leinwand 


Npecialkarte vom Riesengebirge (Manssstab 1:150,000), Bearbeitet 
Preis M. 1. 60 Pf. 


Specialkarte der Grafschaft Glatz nebst angrenzenden Theilen 


1. bis 3. Bändchen. 
Sauber gebunden. 


Preis pro Band: M. 1, 50. 4 Bde, 


Liebig’schen 


ca. 70— 


Eduard Trewendt in Breslau. 


Werke 


Gustav vom See 


(G. v. Struensee). 
Arnstein. Roman, 3 Bde. 8°. Eley. 


Die Egoisten. 
Eleg. brosch, Preis M, 6,00. 

Erzählungen eines alten Herrn. 8°. 
Eleg. brosch. 

— Dasselbe, 


8°, Eleg. brosch. 
Ost und West. : 
und Marquise zweite Abtheilung. 


eringer war, nicht fo biel Ueberſtand als vor 8 Tagen, doch verblieben au 
he me, ae für beſſere Waare auf ca. 23, für mittlere auf ca. 20 Matt 


Wien (St. Marx), 8. Novbr. [Schlachtviehmarkt.] Am Anfange 
ſtockte der Verkehr vollſtändig. Die Käufer beobachteten eine ns 
tung und glaubten mit Rückſicht auf den großen Zutrieb Conceſſionen bean⸗ 
ſpruchen zu dürfen, während die Eigner in Anbetracht des Umſtandes, als 
heute die Deckung des Fleiſchbedarfs für acht Tage vorgenommen werden 
mußte, die vorwöchentlichen Notizen zu behaupten ſuchten. Der Erfolg ent⸗ 
ſchied jedoch zu ihren Ungunſten und mußten die Preiſe aller Sorten und 
aller Qualitäten bedeutend nachgeben. Zugeführt waren 1834 Stück unga⸗ 
riſche, 1348 Stuck galiziſche, 319 Stuck ſerbiſche, 410 Stück deulſche Ocbien 
und 212 Büffel, zuſammen 4305 Stück Ochſen. Man bezahlte ungariſche 
Maſtochſen fl. 3032, galiziſche fl. 30-314, Weideochſen fl. 24-284, 
ſerbiſche von fl. 23—26%, deutſche fl. 30 —32 per Centner. In Büffeln it 
bisher kein Schluß bekannt. Geſchäft ausgeſprochen flau Bis jegt (11% 
Uhr) iſt beinahe die Hälfte des Geſammtauftriebs unverkauft. 


Königsberg, 6. Novbr. [Wochenbericht von Crohn u. Biſchoff. 
Im Anſchluſſe zur Vorwoche hatten wir auch in dieſer fortgeſetzten Sol pe 
überwiegend heiterer Himmelsanſicht, während aus dem Meſten Europas 
feuchtes und regneriſches Wetter gemeldet wurde. 

Das Barometer zeigte 28,3 —28,5, das Thermometer 2 Grad Kälte wie 
55 Se am Tage, Nachts 8 Gr. Kälte. Der Wind weht aus N., 

O., > 

Am hieſigen Platz war das Geſchäft in ſehr enge Grenzen gebannt, da 
die Zufubren anhaltend geringfügig find. Der Export litt in Folge des zu 
früh eingetretenen Froſtes, inſofern das mit Eis angefüllte Haff die Schiff⸗ 
fahrt für Segelſchiffe gänzlich, für Dampfer nahezu unmöglich macht. 

eizen in recht flanen Gattungen, und müſſen Breite nachgeben. Bez. 
hochhunt 200 — 207, bunt 195%, roth 193—195% M. per 1000 Kilo. 

0 Pb on 72 1 e in ! e aufgeben, und 
elle reiſe ſich niedriger. ez. inl. 1: —15 re 132% —1371 
Meg por A000 Ao sir oS aor "O 

erſte wenig gehandelt; bei kleinem Umſatz bezahlte man per 
Heine Futter. 11S 136, Branwaare 135-180 Mat per 1000 Fuhr be und 

Hafer erzielte in feinen Gattungen höhere Preiſe, während Defecte und 
ganze Partien ſchwer ge verkaufen find. Bez. zuletzt inland. 148—160, ruſſ. 
132—140, fein 148 Mark. November 151—153, Frühjahr 154—158 Mart 


per a Kilo. Erbſen t 

undgetreide. Erbſen konnten fic) nicht behaupten. Man bezahlte weiße 
160-175, graue 170—188, grüne 175 —185 Mart. Bohn en — 8 
delt, nach Qualität 170 — 178 Mark. Miden mehr beachtet, zuletzt bez. 175 
bis 184 M Alle pro 1000 Kilo. Leinſaat mehr beachtet, und wurden 
für alle Gattungen etwas beſſere Preiſe bewilligt. Bezahlt für geringe 
150-170, mittele 180—205, feine 210—235, hochbunt 255 M. pr. 1000 Ko. 
— —— ———Ä[ꝑb nur 


Wochen⸗Kalender. 
Vieh- und Pferdemärkte. 


In Schleſien: 15. November: Sulau, Poln.⸗ Wartenberg, Polkwitz, 
Rothenburg OL., Bladen, Pitſchen. — 16.: Tſchirnau, Greiffenberg, Liebau, 
re — 17.: Ohlau, Hirſchberg, Roſenberg. — 18.: Canth, Fried: 
an 6 

In Pofen: 16. November: Blefen, Borel, Goſtyn, Rogaſen, Strzelno. 
— 17.: Jarotſchin, Kempen, Schlichtingsheim, Wittkowo. — 18.: Bnin. 
Schmiegel, Schwerſenz, Labiſchin, Miaſteczko, Schulitz. 


Inf era te. 
Landwirthſchafts⸗Beamte, 


ältere unverheirathete, ſowie auch namentlich verheirathete, durch die Vereins⸗ 
Vorſtände in den Kreiſen als zuverläßig empfohlen, werden unentgeltlich nach⸗ 
gewieſen durch das Bureau des Schlef Vereins zur Unterſtützung v. Land⸗ 
wirthſch.⸗Beamten hieſ., Tauenzienſtr. 56 b., 2. Et. (Rend. Glodner) 
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Futterfleischmehl 


der 


Fleischextract-Comgagnie 


y mit garantirtem Gebalt von 
75 pCt. Proteinsubstanzen = ca. 12 pCt Stickstoff, 12 pCt. Fett. 
Concentrirtestes und bestes Futtermittel für 


Rindvieh ud Schweine 


empfehle ich ab meinen Lagern in Hamburg, Magdeburg, Schönebeck, Wallwitz- 
hafen, Dessau und Leipzig nach Herabsetzung der früheren Notirung um circa 
20 pCt. als ganz besonders preiswerth. 


Julius Meissner in Leipzig, 


Correspondent der Liebig'schen Fleischextract-Compagnie 
für Dünge- und Futtermittel. 


Verlag von : y Verlage von Eduard Trewendt 
in 


reslau iſt erſchienen und durch alle 
Buchhandlungen zu beziehen: 


Die Wiederkehr 
ſicherer Kachsernten 


als Anleitung 
zur Erzielung zeitgemäßer Bodenerträge 
und 
die Ergänzung der mineraliſchen 
Pflanzen ⸗Nährſtoffe, 


insbeſondere 


von 


Preis M. 4,40. 


Roman, 4 Bde, 8°, 


Preis M. 3,75. 


Neue Folge. 8°, Eleg. 


brosch. Preis M. 1,6. 5 
Oskar Hoecker, Zwei gnädige Frauen. Roman. 3 Bde. III des Kalrs und der Phosphorsäure, 
Auswahl ae 19810 pee Pies 10 es in ihrer Wichtigkeit für Flachs, Klee, 
pean eimathlos, oman, 4 Bände. FR n 
Boz-Dickens’scher Eleg. brosch. Preis M. 18,00. Hack-, Hülſen⸗ und Halmfrucht, 
y Erzählun en 1 Se en Homan, 3 Bde. 8°. bon 
Rleg. brosch. Preis M. 4,50, 
. ung E Vor fünfzig Jahren. pte 3 Bde. Alfred Nüſin. 


Preis M. 4,50. 


bene 
Des Romans Gräfin 8. Eleg. brofd- Preis 75 Pf. 


8°, Eleg. brosch. Preis 


— M. 3,20 i ; 
. 3,20. E Comptoir der Buchdruckerei 
4 A Rancé. Roman. 3 Bde 8”. Eleg. Jm 
und Hütten- Verlag. e 6 brosch. Preis M. 4,50. Herrenſtraße Nr. 20 
Von Rhein und Rhone. Novellen. 8°, By ind vorräthig: 


— — — —iw- — Ü — —Ká 


_ Stammſchäferei Gütt⸗ 
TES mannsdorf, % Meile von 


2 Bde, 


Eine einfache ſelbſtthätige, in der Küche 
und allen Zweigen der Landwirthſchaft er: 
ja 
1. Januar 1876 vom Dominium Berthels⸗ 
dorf bei Altkemnitz geſucht; perſönliche Mel: 
dung mit Zeugniſſen ſehr erwünſcht. [394] 


von W. Lie- 
Pf. 


Eleg. brosch. 
Die Belagerung von Rheinfels. Roman. 


durch alle Buchhandlungen. 


bene Wirthſchafterin wir sum — 


Preis M. 3,00, Schiedsmanns⸗Protocollhbücher. 
Vorladungen und Atteſte. 


Miethsqufttungsbücher. 


8°. leg. brosch. Preis 


2 J M. 3,00 
Reichenbach in Schleſien. Der er o. Flog | Fremden⸗Meldezettel⸗ und Quittungs⸗ 
Ls Bockverkauf hat begonnen. N M. 880. Se. El blanquets. 
ZA [871] v. Eiehborn. 8 Proceß⸗ Vollmachten. 


Eiſenbahn⸗ u. Fuhrmanns⸗Frachtbriefe. 

Taufe, Trau⸗ und Begräbniß⸗Bücher. 

Oeſterreichiſche Zoll- und Poft-Decla- 
rationen. 


Zu beziehen 


Verantwortlicher Redacteur: R. Tamme in Breslau. 


Druck von Graß, Barth und Comp. (W. Friedrich) in Breslau, 


